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Edward Auf ei1n Referat VOT eiInem internationalen Forum ZUL

Schillebeeckx Thema9 1n der Kirche‘“ hin haten WIT Prof. Schillebeeckx
1ne Zusammenfassung SeINeEer theologischen Überlegun-Theologie SEN Der Autor zab 1NS die Erlaubnis, ”dus einem noch IN

des kirchlichen diesem Jahr 1mM rünewald-Verlag ertscheinenden fünfzigsei-
mtes tigen Beitrag „Theologische Marginalien Z heutigen ‚Prıe-

sterkrise Jjene Abschnitte auszuwäüählen, die für die theo-
ogische Diskussion das kirchliche wichtig erschei-
NEN, und approbierte die vorliegende Fassung. ted

Theologische Kriterien Eiınige grundlegende Elemente in uUuNnNSsSseTeT heutigen Kultur
für 1ne Neu- erfordern 1ne andere ges  1  iche Gestalt der Kirche und

des kirchlichen Amtes Es sSe1 erinnert den Säkularisie-strukturierung des
kirchlichen Amtes rungsprozelß, den zunehmenden Widerstand das

„System“ und die 1n en Bereichen spürbare antıımstitutio-
ne Tendenz und schliefßlich den Proze(ßß der Entideolo-
gisierung und Entmystifizierung auft en Gebieten: 1der-
stand scheingelehrte Gedankenkonstruktionen, die enNnt-
weder 1n reaktionärer oder progressistischer Richtung die
menschliche Freiheit eın totalitäres System Dringen;
mıit anderen Worten: Widerstand die „Ideologie‘“, die
nichts anderes ist als 1ne rationalisierende Legitimierung
VO  ; Macht- und Schlüsselpositionen.
In diesem Beitrag so1l versucht werden, einıge dogmatische
Krıterien aufzuzeigen, die jede pastorale Neustrukturierung
des Amtes AUS ekklesialen oder kirchlich-theologischen Grün-
den berücksichtigen mufß Hingegen sol1l die grundlegende
Unsicherheit, in der viele Priester sich infolge der eben
gedeuteten Prozesse vorfinden, icht na  her beschrieben WCCI-

den
Aus Schrift und Tradition geht hervor, und wird VODN

Vatikanum bestätigt, dafß drei grundlegende Züge, ZUM1N-
dest als Schematisierung der verschiedensten amtlichen
Dienstleistungen, das kirchliche Armestertum kennzeichnen:
Der Priester ist ein Diener des Wortes, der AVOrsteher“
oakramentalen Leben der Kirche, 1St 1MmM Namen Christi
der Leıiter un! Geleiter einer Kirchengemeinde. ber diese
Kriterien uns zugleich es un nichts, da uns heute Ja
icht elbstverständlich ist, W as denn ‚„Wort Gottes‘“ 1St
und W as „Sakramente“ sind. Der Rückblick auf die kirch-
iche Vergangenheit wird auf jeden Fall 11n €e VO  3 der Gegen-
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wWwart befragte Vergangenheit betreffen, sehr für die 1r'
ihr Ursprung und ihre Vergangenheit NOrmMatıv sind. Zu die-
SCT wechselseitigen Kritik Von Gegenwart und Vergangenheit
kommt noch hinzu, daß das Charisma und die Phantasie
ebender Priester vielfach VOT jeder theologischen Reflexion
faktisch einen Priestertyp schaffen?.
Hermeneutisch und dogmatisch werden WIT uns VOTL em
auft die traditionellen, vornehmlich 1n ökumenischen ONZzi-
len formulierten Aussagen ber das Priestertum besinnen
mussen. Das ‚sacerdotium‘“, auseinandertallend 1n Episkopat,
Presbyterat und Diakonat, 1st VO  5 Christus als £e1Nes der S1e-
ben Sakramente eingesetzt; dieses Weihesakrament, für das
die ‚„Apostolische Sukzession‘“ die (sarantie bietet, prag 1Ur
bei einer „gültigen“ Weihe eın Merkmal e1in. Auf dem
allgemeinen Priestertum der Gläubigen gründend, 1St das
„amtliche Priestertum‘““, 1n seliner Korrelation Z Gemeinde,
trotzdem vVon den auch kirchlichen Dienstleistungen der
Laiengläubigen ‚„wesentlich verschieden‘‘. In diesem ber-
blick sind Glaubenseinsicht und zeitgebundene Formen des
kirchlichen ÄAmtes ineinander verwoben.

Gemeinde un Amt Da das IT Vatikanum 1n seiner dogmatischen Konstitution
ber die irche das Kapitel ber das Gottesvolk voranstellte,
mußte das kirchliche Amt sich als Dienstleistung tür das
Gottesvolk rechtfertigen. Dabei verbietet unNns die Apostolizi-
tat der Kirche, den Ursprung der irchliche: Amter 1n der
Richtung einer ursprünglich autoritätsfreien charismatischen
Kirche suchen; vielmehr gehört das Autoritätscharisma
ZU Wesen der Kirche Die „Kerngruppe“ den Jüngern
Jesu wurde durch die „Erscheinungen“ des verherrlichten
Herrn Z „Kollegium“ konstituiert, den WO bzw

Aus den zahlreichen Belegstellen und Literaturhinweisen des
ungekürzten Beitrages werden hier 11UTr die wichtigeren 4aUu-
gewählt. AT Situation: Bellet, La PCUr la foi Une analyse
du pretre, Parıs Brügge 1967; Illich, Metamorphose du Clerge:
Esprit 1967) Thielicke, ber die ngs des
heutigen Theologiestudenten VOT dem geistlichen Amt, Tübingen
1967; Der Priıester ın einer säkularisierten Welt, Intormations-
blatt des Instituts für europäische Priesterhilfe (Sondernummer:
Akten des internationalen Kongresses Luzern, 18.—20 SeD-
tember ) Maastricht 1968; Duquesne, Demain, 183838[  (D Eglise
SAdlls pretres‘, Parıs 1968; Z Theologie: Schlier, Die eıt der
Kirche, Freiburg 1955, 129—147; VO  w Gampenhausen, Kirch-
liches Amt un! geistliche Vollmacht 1n den ersten drei Jahr
hunderten, Tübingen Benoit, Les Orıgınes de V’episcopat
selon de OUVeEAaLU Testament, 1n ‚Eveque dans l’Eglise du
Christ, Brügge 1963, 13—5/; Küng, Die Kirche, Freiburg/Br.
1967, 415—558

148



den „Zwö. Aposteln‘“, die 1n ıhrer Person die ZWO Stämme
Israels repräsentieren en Für die spatere Kirche 1st
dann die apostolische Überlieferung das ständige Kriıterium,
auf das sS1e sich immer beziehen MU: Als „Zeugen der
Auterstehung“ und „Begleiter des geschichtlichen Jesus“
en die ‚„Apostel“ die authentische Christlichkeit der (ze-
meinde gewährleistet. Dementsprechend hatte das 1r
Amt schon iın neutestamentlkicher eıt die besondere Funk-
t10N, die Kontinuität des aubens der Gemeinde mıiıt dem
apostolischen Evangelium gewährleisten und das apOStO-
15 Erbgut richtig interpretieren. In den etzten rif-
ten des werden die vielfältigen Charismen einselt1g auf
das Amtscharisma reduziert.
Eın gewIl1sser Unterschied zwischen Amt und Gemeinde
und zwischen /bae un Kleriker‘ 1St demnach 1ne auch
1S! Gegebenheit un: icht 111e na!  iblische Fehl-
entwicklung. Eine ebensolche 1S5' Wirkli  eıt sind aber
die charismatischen Gemeinden des Paulus. Amt un! (ze-
meinde garantıeren das christliche Bekenntnis. ] as Amt steht
einerseıits der Gemeinde gegenüber und 6S 1st anderseits Le1-
tungsautorıtä e1InNes VO Herrn Gesandten, dessen Autorität
Christendienst 1St un Christus als seinen ausschließlichen
Herrn der erlösten Gemeinde ertfahren S Deshalb 1st
ohl eine Klerikalisierung der Gemeinde, wodurch Kirche
un: 1r Leitung fast identifiziert werden, als auch
1n e Säkularisierung der Gemeinde, 1n der dem Amt jedes
„Gegenüber“ im Namen Christi] bezüglich der Gemeinde
abgesprochen würde, unapostolisch und aäßt sich kirchlich
icht egründen. Zwischen den heutigen iırchliche: Amtern
(Episkopat, Presbyterat und Diakonat) und einem Einset-
zungsakt des ırdischen CeSUS esteht jedo kein direkter Zu-
sammenhang. Aus der geschi  ichen Analyse geht hervor,
da{fß vorgegebene Modelle aus der jüdischen und hellenisti-
schen Welt SOWI1Ee konkrete Forderungen der geschichtlichen
Kirchensituation die konkrete Struktur der Gemeindeleitung
eel en DDer kirchensoziologische Prozeiß, 1n dem
sich Episkopat, Presbyterat und Diakonat 4A US einer größeren

VO  5 ursprünglichen örchliche Amtern entwickelt
haben, wird 4 U ekklesiologischen Gründen mit Recht als
das Werk des eiligen Geistes, des Ge1lstes des erhöhten
Christus, interpretiert. Nur 1n diesem Sinn können WIT VO  }

einem „,1US ivinum“ dieser kirchlichen Amter sprechen. IDE1
dieses Zo  l  e Recht Entwicklung einschließßt, 1st auch ın
Zukuntft Neustrukturierung möglich. DIie konkreten Formen,
Verteilung und Befugnisse des irchliche: IN tes können
durch die iırche selbst geordnet werden. ] Mes etrifit auch
die episkopale un! presbyterale Struktur der irchlichen Le1-
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(ung, Selbst die Aussage des Il Vatikanums ber den Epi-
skopat als „Fülle des Priestertums‘‘ oder des irchliche
Amtes 1st keine dogmatische Aussage, sondern 1ne solche
ber die heutige Kirchenordnung. Die Dreiteilung des einen
Amtes 1St, dogmatisch gesehen, durchaus often für ande
und Neustrukturierung innerhal des grundlegenden Kaol-
Jlegiums kirchlicher Amtsträger, die Unterscheidung 1n Epi-
skopat, „Pastorat“ und Diakonat 1Sst allerdings auch heute
noch 1n'e pastoral zweckmäßige Formel.
Be1 der Durchführung eINer Strukturierung mMuUu INnan
schließlich die ekklesiologische Gegebenheit denken, daß
sich die Universa  irche 1n jeder Ortskirche (auf l  A  hre eıigene
eise] voll und Sanz aktualisiert und diese völlige
Aktualisierung zugleich „COomMMun10“ mit den anderen Orts-
kirchen ertordert und schliefßßlich mıiıt jener Kirche, 1ın der der
JIräger des petrinischen Amtes ZUSCEZCN 1st.

Sinn und Gültigkeit Inhalt und Sinn des Amtes eines Vorstehers der dienen-
des kirchlichen Amtes den Leiters der Gemeinde wird durch das besondere Wesen

und die spezifische Sendung der SaNZCH Kirche bestimmt. DiIie
Auffassungen ber den Inhalt des Amtes werden also mi1t-
bestimmt durch eln ausdrücklicheres, NUuUAaNCIertes oder
ber der Vergangenheit korrigierendes Selbstverständ:
N1ıs der Kirche Vom alten und Selbstverständnis der
irche aus können WIFTr die Grundzüge des irchlichen Füh-
rungsamtes folgendermaßen schematisieren: Leitung un Ge:
leit des christlichen Lebens der Gemeinde, damıit Christus
wirklich ihr einNziger Herr Sel1; Vorangehen 1m Dienst des
Wortes 1n Ireue Z apostolischen Glaubenszeugnis; Vor-
angehen 1n den sakramentalen Feijern der Gemeinde; orge
tür den „evangelischen I rost“ 1n Ermahnung, Auimunterung
usf.; Vorangehen 1n der Liebe, die eTe|  igkeit 1l für alle
also Einstehen für die evangelische orge SeEINeTr Gemeinde

den Menschen 1n seilner konkreten Geschichtlichkeit,
W as ugleich 1nNne gesellschaits- und kulturkritische, aber auch
eiıne gemeinde- oder kirchenkritische Funktion einschliefßt;
ZU normalen Auftrag der Gemeindeleitung gehört auch
die uiInahme Anwärter für das kirchliche Amt |Jas
kirchliche Amt hat immer eline zweifache Dimension: e
Amtsträger sind erstens Inicht NUT, aber auch) Vertreter der
Glaubensgemeinde, in deren Person sich herauskristallisiert,
Was 1ın der Gemeinde Jebendig 1St; die Gemeinde selbst 1Sst
Träger der ftrohen otschait die Welt, auch 1n e1nem C111“

ue ‚„Kritischen Nein““ ZUT Welt; aber sS1e sinıd deshalb
ußerdem zweıltens Vertreter Christi für die Gemeinde und
gegenüber der Gemeinde Nutzen der Welt, nämlich auf
rtund des pneumatischen oder durch den Geist bewirkten
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Charakters der besonderen, nämlich amtlichen Sendung 1n
der Gemeinde für die Welt Das Amt hat also sowohl einen
gemeinderepräsentativen Charakter als auch anderseits eine
Autoritätsfunktion 1n der Gemeinde. DIie Autoritätsfunktion,
ediglich als Dienst der mMa des Herrn ber die
Gemeinde, gibt dem Amtsträger auch sSe1INe kritische Funk-
t1on gegenüber der Gemeinde, zumindest 1n seiner eDuUuUnN-
denheit das apostolische Glaubenszeugnis.
Dadurch tallen das ollegium der Amtsträger und das gläu-
bige Volk icht 1ın ZW @1 auseinander. Denn zunächst
wird durch diese Funktion auch gegenüber der Gemeinde
der aube und das kirchliche Leben keineswegs ZAUG aUus-

schließlichen ı1gentum eines ‚„Kkirchlichen Standes‘, eriker
SENANNT, die dann den Auftrag erhielten, das ihnen VCI-

traute anı die Gemeinde weiterzugeben. { JIie Heilsgüter
gehören der Gemeinde 1n ihrer Ganzheit 1st S1e Ja
„Tempel des Heiligen Ge1lstes  44 die Amtsträger dienen der
VO (:‚elst geleiteten Gemeinde, 1ın einer Leitung, die ihre
Autorität aus der apostolischen Ofs! und dem apostoli-
schen Glaubenszeugnis bezieht und durch diese unmittelbar
VO erhöhten Herrn. Es geht 1ne inhaltlich gebundene
und nNnOormierte Autorität, nicht eine Tein ormelle Auto-
rıtät, die späater auf tund eliNnes Jurisdiktionsbesitzes ohne
we1lıteres autoritätsvoll auftreten könnte. IBEN „l quod tradi-
ur das apostolische TDZu (und W Aas sich für dessen dyna-
mische Handhabung 1ın der konkret geschichtlichen Siıtuation
alıs nötiıg erweısen sollte], bleibt die Grundlage, der ähr-
en und die Begrenzung der „tformellen“ Autorität. ußer-
dem wird diese Autoritätsausübung 1n der Kirche mi1t-
bestimmt durch den Inhalt der Kirche als Liebesgemeinschatft.
Aus ekklesialen Gründen mussen kirchliche Leitung un!
irchliches Geleit den Charakter dienender 1e€ tragen. [ )a-
durch gewinnt die kirchliche Autorität den Charakter elINes
besonderen Liebesdienstes.

Die Gültigkeit des en mtes, sSse1Ne christ-
iche un kirchliche Authentizität, wird durch seine Eftek-
tivıtät 1n der der apostolischen Kirche treuen Gemeinde un:
SOM ın erster Linie VO:  5 der ‚„Hdes Ecclesiae‘‘ oder dem
apostolischen Glauben her bestimmt. W)as gilt icht 1Ur tür
die Gültigkeit der Taufe, sondern auch für die des Amtes*
Dies hat für die römisch-katholis: Kirche ökumenische Fol-
SCH, und ‚.WAaTl VO  5 dem Augenblick d} da und 1NSO WE s1e

WI1e 6S das Il Vatikanum hat den apostolischen
(Bertulf) VdanN Leeuwen, renzen Va  - erk Doop, 1in

Werkgenootschap Va  Z kath. Theologen 1n Nederland, Hilversum
1966, 71-102 Die hier für die Taufte aufgestellten Prinzıpien
gelten SCNAUSO für die Gültigkeit des Amtes
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und eshalb ekklesialen Charakter anderer nicht-römisch-
katholischer christlicher Glaubensgemeinschaften anerkennt.
Denn darin 1st dann, in emselben Maße, eine Gültigkeit des
Amtes 1n den anderen christlichen Kirchen bejaht. DIie
erkennung des apostolischen Charakters des irchliche:
Glaubens der anderen ist auf rund des (Gesagten schon ıne
implizite Anerkennung der Gültigkeit des ‚„kirchlichen‘“
Amtes der anderen, auch dann, WeCeLN die Kirchenordnung
nach der Irennung anders geregelt wurde Deshalb sind 1ne
episkopale oder presbyteriale Kirchenordnung (abgesehen VON
der allgemeinen Kollegialität und dem „petrinischen Amt“
1n welcher Kirchenordnung denn auch real wirksam Se1n
mag] sich keine dogmatischen, kirchenspaltenden Faktoren
und esha als sSo eIn Hindernis für die Einheit. ESs
sind verschiedene, dogmatisch Jlegitime Kirchenordnungen.

IMe apostolische Die apostolische Sukzession“®, gemeınt 1 beschränkten SINN
Sukzession als geschichtliche „Apostolische Nachfolge“ 1mM Amt, ist 21INes

der en die Apostolizität des aubens der Gemeinde
verkörpern. Gleichwohl geht aus der Praxıs der irche,

die ihre Formel 1 „Ecclesia supplet“ der weestlichen atho-
kKıschen Auffassung und 1 östlichen „oikonomia‘-Gedanken
gefunden hat (beides sind „Juridische” Formulierungen für
das, W as ın der Urkirche eiz die ‚„cCharismatisch“ eNt-
standene mtliche Sendung war), hervor, da{fß ‘a  ; hinsicht:
üıch Sakrament und Amt dogmatisch icht mi1t SCHaAauUCH
‚„‚Apothekervorschriften“ klarkommt
Fundament der apostolischen Sukzession 1 Amt 1St 1ın erster
Linie die Apostolizität der Kirchengemeinschaft selbst, denn
die apostolische Kirche 1st der1r Ort der Wirksamkeit
des Heiligen (se1istes Diese Apostolizität einer christlichen
Gemeinde impliziert den apostolischen Glauben und das aus
der apostolischen Kirche hervorgegangene 1r Amt.
Der pneumatische Charakter der apostolischen Kirchen-
gemeinschai{ft 1st eshalb auch die primäre Grundlage der
apostolischen Sukzession un'd damit der apostolischen Cuül
tigkeit des irchlichen Amtes DiIie apostolische Kirche, das
heißt die Zugehörigkeit eliner der empirischen kirch-
lichen Formen, die sich 1n gegenselt1iger „ekklesialer Aner-
kennung“ auf die ‚„Kirche Christi“ berufen, ist die Basıs
für die IDGültigkeit des Amtes
Unter den normalen kirchlichen Umständen 1st diese yadı-

Siehe chlink, Der kommende Christus un die kirchlichen
Traditionen, GÖttingen 1961, 192—195, un daran anknüpfend

Küng, Thesen ZU Wesen der apostolischen Sukzession, 1in
Concilium 1968) 748—9)51 (die Nummer enthält Artikel
über die Apostolische Sukzession).
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kale nämlich kirchliche „apostolische Sukzession‘ auch mıiıt
einer geschichtlichen oder horizontalen Kettensukzession 1m
Amt verknüpft: urch das Kollegium der bestehenden Amts-
trager (wiie auch iımmer konkret Organisiert), auf unsch der
Gemeinde und bei Anerkennung des Amtsanwärters wird
dieser nämlich unter nrufung des Heiligen Geistes ichtbar
(durch Handauflegung] 1n das Kollegium der Amtsträger autf-
4  mMM Aber aufgrund des pneumatischen Charakters
der apostolisch geordneten Kirche esteht die grundsätzliche
Möglichkeit eines kirchlich-zültigen Amtes, das „DTaeter
ordinem“‘, das €n außerhalbh der geltenden Kirchenord-
‚ung, zustande kommt, nämlich aus dem charismatischen
Drängen einer apostolisch begründeten Gemeinde, die sich
in eIner (vor em missionarischen) Notsituation befindet?
Diese Auffassung würde sich praägnanter als legitim
erweisen, WenNnn (wiie ein1ge Historiker behaupten!| 1n der
tühen Kirche tatsächlich eiNnen Unterschied zwischen der
sSogenannten „Paulinischen Kirchenordnung‘“ (der Heiden-
christen) und der „palästinensischen Kirchenordnung“ juden-
christliche Gemeinden! gegeben hat; diese beiden Kirchen-
ordnungen SEICHN ch miteinander verschmolzen WOI1-

den, un 1n dieser Verschmelzung habe die palästinensische
Kirchenordnung Ien Orrang erhalten?. ‚War scheint INr
dieser antithetische nterschied zwischen ZWie€1 Kirchenord-
NunNgeCN historisch nicht beweisbar, aber steht fest, 1n
der Urkirche un! auf noch auffälligere Weise den Pau-
linischen Gemeinden (mit ihrem hellenistischen Pathos jener
age)] neben Amtsverleihungen gemäfß der Kirchenordnung
leitende Gemeindedienste entstanden, die nicht 1n e1lner
amtlichen Übertragung (Handauflegung], sondern 1n eINner
charismatischen Inspiration ihren YISPIUNg tanden WCIL1L1L
auch unter der kritischen (Paulus!) Anerkennung der
apostolischen Autorität und unter illigung der Gemeinde.
Frei) charismatisch entstandene kirchliche Amter 1
Prinzip also legitim, mußfßten aber 1ın der CGCemeinde ihre
Existenzberechtigung mittels des apostolischen Krıteriıums
und der Authentizität ihres sinnvollen Auftretens beweisen.

Dıiese 1n der alten Kirche grundgelegte, ber spater VEISCSSCHC
Konzeption wird ZUT eıt wieder aufgenommen : und beginnt
wieder die einmütige Anerkennung bei den Theologen finden
Siehe Villain, 1n Concilium 1968) 273—284

Vor allem Käsemann, Amt un!: Gemeinde 1 Neuen
Testament, 1n Exegetische Versuche ıbbl Besinnungen 1l
Göttingen 1960, Anm. E: un Schlink, 4a0) 165 {f;
vgl Marxsen, DDer Frühkatholizismus 1 Neuen Jlestament,
Neukirchen 21964; Roloff. Apostolat, Verkündigung, Kirche,
Cütersloh 1965
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Sie entstanden 1ın schwierigen, oft VOI em eintach 1n be-
sonderen missionarischen Situationen. So traten die „Erst-
linge‘ einer neugegründeten Gemeinde oft SpONtanN als amt-
iche Gemeindeleiter auf, ohne e1ine Handauflegung
dabei geschichtlich nachweisbar wäre; eın charismatisches
Faktum, das Paulus ohne welteres akzeptierte (vor em

Kor 6 15—16, dafß auch Röm 16,5 1n dieser Perspektive
gelesen werden kann|) Diese charismatischen, ufßerhalb der
Kirchenordnung stehenden VO  - Gemeindeleitung
innerhalb der einen, differenzierten Kirchenordnung sind
Von der spateren Kirche, durch ihre Kanonisierung der He:i-
ligen Schrift  ‘J naturgemäß als grundsätzli Möglichkeiten
innerhalb des kirchlichen Lebens anerkannt worden. Als sol-
che mMUussen auch WITr heute noch diese grundsätzliche Mög
ichkeit otftenhalten und ihrer eventuellen Faktizität bei der
Beurteilung des kirchliche: Lebens einer apostolisch gegrun-
deten Gemeinde 1n Notsituationen Rechnung tragen (zum
Beispiel die illegitimen und „offiziell-ungültigen“ Bischofs-
weihen 1n China während der Verfolgung]. Diese Theologie
1St außerdem VOI allem ökumenisch wichtig für eine WWG

Beurteilung des gültigen Amtes Z Beispiel 1n den angli-
kanischen und anderen reformatorischen rchen, deren
apostolisch-kirchlicher Charakter anerkannt wird und die
sich, Was, VO römisch-katholischen Standpunkt aus gesehen,
die „apostolische Sukzession 1 Amt‘“ etr  ‘J naturgemälß
1n einer kirchlichen Notsituation etinden ber darauf ann
1er icht näher eingegangen werden. I Me Frage steht jedo
1m Zusammenhang miıt dem, wWwWas jJetzt untersucht werden
mufß der uInahme ın das kirchliche Amt, nach der
ischen Terminologie und der heute geltenden Kirchenor
HUn praktis als Bischofsweihe, Priester- und Diakonats-
weihe bezeichnet.

Die Aufnahme 1ın das DIie uInahme 1n das Amt umtfaßt aufgrun des pneumatı-
Amt schen Charakters einer auft die Apostel gegründeten Kirchen-

gemeinschaft olgende wesentliche Elemente.Dogmatisch-
wesentliche Elemente a} Wegen des (auch für die Gemeinde] repräsentatıven Cha-

rakters des Amtsträgers muß die Billigung der Gemeinde, die:der Bestätigung
1m Amt SC  - Gläubigen Z Leiter aben, irgendwie Z Aus-

druck ebracht sSe1in. Anderseits 1sSt auch der nülle des Kan-
didaten, das Amt anzunehmen, wesensgemäfß notwendig.
Der unsch der Gemeinde annn jedo: icht ohne weılıteres
als letzte nNnstanz gelten, weil enggeistige „Clan‘“-Bildung
in konservativem oder progressivem Sinn) einen nach
eıgener Ne1igung gewählten ‚ murten‘“ dadurch 1n selner g -
meindekritischen Funktion, Namen des Geistes Christi,
in der Jat lihmen annn Eın OfUum. der Gemeinde 1St
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jedo wesentlich für das rechte Funktionieren des Leıliters
1n einer Gemeinde. Dieser mulß Ja mi1t Se1NeTr Person VO  w}
der Einheit und dem Frieden selner Glaubensgemeinde Zeug-
N1Ss geben und dafür geradestehen. Das erfordert se1ıten
der Bewerber außerdem eine bestimmte Eignung, deren
Feststellung in  5 heute die 2 der Humanwissenschaften
icht mehr entbehren annn Dabei darf 1124  - beim Suchen
nach der E1ıgnung eiInes Kandidaten diesen icht nach dem
zeitgebundenen, viellen: schon veralteten Bild MECSSCH, das
in  } ber den „Priester“ hat hne den Vorteil des lestens
Jleugnen wollen, könnte iNn2  w} zudem einen O1Iaus-

gehenden lenst als 271e 1n der Gemeinde, selhstverständ-
lich mıiıt entsprechenden Befugnissen, für £e1ine bessere Prü-
fung halten, auch WEeNnNn gerade dadurch die UuInNnaAahme 1n
das Amt elINnem jel späteren e1  un. erfolgen müßte

Die uiIinahme erfolgt normalerweise UrCc das Kollegium
der schon bestehende Amtsträger Handauflegung
(und mıit illigung der Gemeinde) ADg 14, 23 Tit I, D;

11m S 22; 11ım 1,6; icht eutliıc! Apg 6, Dıe
Handauflegung durch den Bischoft mıiıt Se1INeM Presbyterium
1st 1 der heutigen Kirchenordnung aiur en bestätigendes
Zeichen. Es gzibt jedo besondere kirchliche Dienste, tür die
1n der Schrift eın Akt der uiInahme UrTrC! die schon beste-
henden Amtsträger nachweisbar 1St, Beispiel für die
Propheten und Lehrer (Apg 13, ff]; das gilt JENAUSO für
die 1n Kor S, 19 gemeınten { ienste Auch diese Lienste
bedürfen nämlich etz der Anerkennung durch die (ze-
meinde und durch die kirchliche Leitung
DIie arı Aufnahme 1n das Amt 1st 11U!I die eschicht-
liche, kirchliche Erscheinungsform der besonderen Berufung
Gottes durch den (Geist, der die Kirche enkt Der Amlts-
traäger dart sich 1m Glauben als vomn (GOöftt einem beson-
deren J1enst 1n der einen Sendung der anzch Kirche
die Welt Berutener verstehen.
C} Dıe uIinahme erfolgt IN das Kollegium der schon beste-
henden tsträger. Die organische Gliedschaft einem
Kollegium VO  3 Amtsträgern, das den etzten Stempel seiner
Kollegialität 1n dem einen JIräger des petrinischen Amtes
findet, welst auf die Autgabe jedes Amitsträgers hin, aücht
1LUF für die INnnere Einheit und den inneren Frieden SeINETr
Gemeinde Christus SOTSCH, sondern auch auf seine
orgfalt für den Frieden seinNner Gemeinde mi1t VO  - anderen
‚„Vorstehern“ geleiteten Gemeinden un! etiz mit der
SaNZCHN Catholica

5 Siehe Berger, Beoordeling Vall geschi  eid VOOI het
Priesterambt, 1ljmegen Utrecht 1968
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Nur 1n kollegialer Einheit mıiıt seinen Amtsbrüdern, die alle
der apostolischen Norm unterworten sind, annn der Amts
trager eın Kriterium für die Gemeinde sSe1N. Das tindet seine
rundlage In der Kanonisierung der neutestamentlichen
Schriften, UuSs denen hervorgeht, daß verschiedene apOStO-
lische TIraditionen 1n ihrer einander ergänzenden Totalität
die Norm für das kirchliche Leben sind; keine einzige e1InN-
zelne, WeNnNn auch apostolische Traditionslinie darf sich 1S0-
lieren oder verselbständigen oder sich dadurch der
seltigen Kritik entziehen.

Die Aufnahme 1n das Amt erfolgt Anrufung des
Heiligen (zeistes (epiklese). urch diese Anrufung des He1
ligen Geistes (konkret ntier Handauflegung) wird das Amts-
charisma VO  e} (SOt#* erfleht, UrcC! das der Beruftfene Vertreter
Christi wird, mn PCISONA Christi“ 1n der Gemeinde
„vorangehen‘ können: amtlicher Diıienst 1M Namen
Christi gegenüber, aber innerhalb (also als Glied) der (Ze2e
meinde. Dieser Akt 1st die öffentliche Legitimierung e1InNes
durchwegs schon charismatisch begabten Gemeindemitglieds
ZU. kirchlichen Amtsträger und außerdem, 1n der Form
des bittenden Flehens, se1INe Ausstattung mıiıt dem Amts
Charisma, Trait der Verheißungen Christi Wie das Wort
Gottes, 1n dessen Dienst 1in der Gemeinde steht, ist
auch die besondere Sendung des Amtsträgers se1ine Krait
(sottes‘“ es ann Jerem1as e  J daß die Handaut:
legung icht 11UT eine passende, symbolische Handlung 1Sst,
„sondern CIn Akt der Geistmitteilung“
Da das ‚„Amtscharisma“ icht eın „durch göttliches Recht“
vorausbestimmtes „Paket“ ist, sondern VO  ; den Bedürfnissen
der konkret sıtulerten Kirche bestimmt wWird, wird auch der
Inhalt der ‚P1  ese oder des Bittgebetes innerlich bestimmt
werden durch die konkret notwendige Kirchenordnung hin:
ichtlich der Differenzierung und Spezialisierung des einen
kirchlichen Amtes Es wird deshalb, W1€e schon ZCSAZT, konkret
das Ertlehen ZU Beispiel des Amtscharismas für die Autsicht
ber alle Gemeinden und ihre Leiter (.„„Episkopat“), des
Amtscharismas des APastorats“t ader schließlich des „Daia
konats‘“ sSe1IN. Damit waren zugleich, Nter der allzemeinen
„episkope‘“ oder dem Dienst der Beaufsichtigung, die neben-
geordneten Funktionen VO  w} Pastorat und Diakonat nach ihren
„autonomen‘“ Dienstleistungen und „Befugnissen“ „testge-
lest Aufßerdem wird eTSE dann 1ne „ LCUC Weihe‘ (Epi-
klese] bei einer eventuellen Aufnahme iın 1ne andere rund-
differgnziemmg des einen kirchlichen Amtes ohne weılıteres

erem14s, Die Briete Timotheus und 'Titus (Das Neue
Testament Deutsch Excursus 1ım 4,14.
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SiNnnVvoll, ohne dies jedo: juridische Fragen ber „Gül-
tigkeit“ aufzuwerfen brauchte, wWwWenNnn die kirchliche Situation
ZU Beispiel vorübergehend erfordert, e1in „Diakon“
die Funktion e1Ines „Pfarrers“ oder eln „Pfarrer“ die des
„Episcopus“ übernehmen MU:

Weihe und Die Aufnahme 1n das Amt nNtier Anrufung des HeiligenSakrament? Geistes wird 1n der traditionellen katholischen Terminologie
‚„Weihe“ ZENANNLT. Aufgrund der ‚P1  ese oder Anrufung des
Heiligen Geistes ann 5 dies mıit Recht weiter tun,
die Realität der abe des Amtscharismas mıiıt seinem Merk-
mal und seinem Auftrag, m Namen Christi VOT der Ge-
meinde‘‘ aufzutreten, nachdrücklich unterstreichen
Dieser Nachdruck 1St icht 1Ur Jegitim, sondern NOTLT-
wendig in einer eit radikaler Säkularisierung. Anderseits
1st die Vorstellung VO  5 der ‚„Weihe“ bei vielen Gläubigen

schr mıt dem Gedanken eine iemlich magisch inter-
pretierte Salbung der Hände mi1it C verbunden. Daher 1st

auch verständlich, daß manche ©5 vorziehen, das Wort
‚„Weihe‘“ icht mehr verwenden, falsche Mystifizie-
IUNSCH verhindern, aber auch aus ökumenischen Crün-
den Dadurch vermeidet INa  ; zugleich, schon in der ‘ Ler-
minologie, die Vorstellung, die nichtkatholische christliche

nach unserem Empfinden 1ın der Jat ituell bisweilen
„kühle“ Einführung 1n das kirchlichie Amt sSC1 DE

e1in kirchenspaltender Faktor und mMuUusSse wesensgemäfß als
ungültig bezeichnet werden. Das 1st aber noch unter-
suchen. Denn die erwähnten wesentlichen Elemente der
Aufnahme 1n das Amt werden aktisch icht 11UT VO  w} der
katholischen Kirche bejaht, sondern auch, WECNN auch icht
VO:  5 allen, VO  - vielen reformatorischen, Jutherischen, calvi-
nistischen und anglikanischen Kirchengemeinschaften. Diese
Elemente boten den atholiken genügend ründe, die
Aufnahme 1n das Amt als Sakrament ezeichnen
( sacramentum ordinis‘‘), während nichtkatholische, christ-
iche Kirchen, die diese Wesenselemente der Aufnahme 1n
das Amt völlig akzeptieren, dieser die Bezeichnung „‚Sakra-
ment“ absprechen. Da S1e sachlich asselLbe akzeptieren, wst
der doch schon analoge und vieldeutige «errauch des

Dieses „gegenüber der Gemeinde“ wird (im Hinblick auf
theologische Mißverständnisse und unkritisch akzeptierte Säku-
larisierungstendenzen] immer stärker uch wieder VO  3 den refor-
matorischen Xegeten und Historikern betont, siehe M$ie.-
berg, Amt un! Ordination bei Luther un! Melanchton, (GÖttingen
1962; Boon, Apostolisch ambt Reformatie, Nijkerk 1965,
157—211; Schlink, 2a20 189; Bläser, 1n Catholica 18 1964}
167—192.
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Wortes „Sakrament‘ Zusammenhang mıit der Einführung
1n das Amt eigentlich „emlich sekundär. Die Bestätigung
Von „sieben Sakramenten, ıcht mehr und icht weni1ger“
durch das Tridentinum deshalb auf eine andere
Frage als die, die in NSeiIeTr eıit VO  5 einer ökumenischen
gegensel1t1gen Wertung des ekklesialen Charakters aus g-
stellt wird: Man ann jetzt einsehen, 112a  e} VO  - einNner
anderen Kirchenordnung 4US un mıiıt einer verschiedenen
„kirchlichen Sprache‘ sachlich eigentlich asselbe und
asselbe kann, daß die tridentinische Aussage keine
Antithese gegenüber dem heutigen Selbstverständnis refior-
matorischer Kirchen seın braucht
Die Folge der Aufnahme 1n das Kollegium der schon beste-
henden Amtsträger wird 1n der traditionellen Terminologie
der katholischen Kirche Merkmal geENANNET Es laäßt sich
aufzeigen, daß das „‚Merkmal“ dem, W as wesentlich schon
gesagt 1St, eigentlich nichts Neues mehr inzufügt.
Wohl hat die Interpretation dieses Begriffes wWw1e auch des
ähnlichen Wortes „Charakter“ VO  - Augustinus ber Thomas
einNne sachlich-ontologische Deutung erhalten und sollte die
Unabhängigkeit der Amtsträger VO  - den persönlichen Ver-
diensten der Amtsträger Z Ausdruck bringen. Sachlich
deutet der Begriff erkmal darauf hin, e1In Gläubiger
erISteENS kirchlich gültig 1n das ollegium der Amtsträger aut:

1st und zweitens in seinem Amt gegenüber der
Gemeinde iın besonderer Weise auf seiten des Herrn steht,
1ın e1INer ! ministeriellen Dienstbarkeit hinsichtlich der
einzıgartıgen Priester- und Hırtensorge Christi In dem alten
Begriff „Charakter“ WAar gerade die ‚„manc1pat1o““, das heißt
IN den Dienst jemandes treten, der eigentliche esenskern,
und ZWal innerhalb eiInes bestimmten dadurch erkennbaren
„Kollegiums“ (zum Beispiel Heer; Sklaven usW.) ıIie Be-
zeichnung mit einem erkmal weist auf ‚amtlichen Dienst“.
Diese amtliche Dienstbarkeit 1mM a'men Christi gegenüber,
aber Z UU Nutzen der Gemeinde ist auch bei Thomas das
eigentliche Wesenselement des erkmals oder des ufge-
oOommense1InNs 1n das kirchliche Amt Das wurde später
oft VETISCSSCH. Wer nüchtern diese beiden Wesenselemente
des Merkmals betrachtet, mufß zugeben, S1€ chlechthin
o [)as geht VOrTr allem A4USs den thomanischen Reflexionen hervor,
daiß Christus, der Hohepriester, selhbst keines Merkmals bedurfte
(IIT, 63, Seine Lehre NC Merkmal will erster Linie
aufzeigen, dafß der kirchliche IDienst ıne bloße in-Dienst-Nahme
durch das einz1ge Priestertum Christi zugunsten der Gemeinde 1st.
Das ist unverkennbar der Grund für alle ontologischen KON-
struktionen (siehe Schillebeeckx, De sacramentele Heilseco-
nOomIle, twerpen 1952 510—524)
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eINe biblische Gegebenheit formulieren, die 1n der SANZECN
Tradition bis heute als Wesensmerkmal des irchliche:
Amtes gilt, iıcht mehr, aber auch icht weniger. Selbst
Augustinus sprach icht VO  3 einem „inneren“ Merkmal,
sondern VO: Yandmal, das dem Soldaten intus, das el
1mM Heer; den Schutz des Kaisers sichert, während ih
außerhalb des Heeres alıs Deserteur kennzeichnet. Mag INa  w
1n oder außerhalb der wahren Kirche weilen, das ändert
die kirchliche Gültigkeit des Amtes nicht, WeNnNn dieses 1n
der Tlat miıt dem charakterisierenden 1tus einer apostoli-
schen Kirche verliehen wurde. Die patristische, VOI em
augustinische Frage nach der ‚inviolabilitas‘ oder Unaus-
löschbarkeit des „Charakters“ hatte also historisch,
modern auszudrücken, einen spezifisch innerkirchlichen oder
ökumenischen Fragehorizont. DiIie heutige Problemstellung,
ob die Niederlegung des Amtes der Unauslöschlich-
eıt des Merkmals überhaupt möglich 1St, findet 1n dieser
Traditionslehre eshalb keine direkte Antwort. Das Konzil
Von Inent 11 dann 1n einer VO  5 der Scholastik formulier-
tcn, se1it dem Jahrhundert traditionell gewordenen Theo-
logie des erkmals etztlı die Realität des Amtes
Namen Christi gegenüber der Gemeinde sicherstellen, 1mM
Gegensatz einer Auffassung, die alle nterschiede ZW1-
schen Gemeinde und Amt leugnen möchte Damit 1st 41sSOo
keineswegs die scholastische, versachlichen ontologische Be-
deutung des Merkmals kirchlich sanktioniert 1
Als Bezeichnung für die wirkliche Aufnahme 1n das Kollegium
der kirchlichen Amtsträger (mit en damit verbundenen
Befugnissen UT Dienstleistung] 1st das ‚„‚Merkmal“ deshalb
unmittelbar VO  ; Bedeutung für die Amtsausübung 41s0
icht für das en des Amtsträgers un auch icht
tür a  €s, W3as tuc, WENN sich auch bei einem fulltime-Amt
icht immer unterscheiden Läfßt zwischen amtlichen and-
lungen und dem W.as der aktısche Amtsträger darüber hin-
AdUus tun und lassen annn Das bedeutet jJedo dafß das
erkma icht alıs Grund aTlur angeführt werden kann, da{ß

Auch die griechische Patristik kennt un dem lermıinus
„sphragis“ (Besiegelung] ine gleichartige Problemstellung, auft die
WIT hier nicht näher eingehen.

Siehe Umberg, DIie Bewertung der IrTienter Lehre durch
Pıus N 1ın Scholastik 1929) Fransen, Enkele
opmerkingen VCI de theologische kwalificaties: Tijdschrift VOOI

Theologie 1968] 32858—347
Siehe Schoonenberg, Eınıge Überlegungen über das Weihe-

sakrament, besonders über dessen sakramentales Merkmal, 1n
Akten des internationalen Kongresses Luzern
51—83
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die heutige rage nach e1inem part-time-Priestertum 1MmM VOT-
hinein negatıv beantwortet werden müßte Die Möglichkeit
einer 1U vorübergehenden Amtsausübung 1st damit icht
ausgeschlossen, und deren Realisierung wird pastoral VO  5 der
Situation der Kirche 1n einer bestimmten Kultur aus betrach:
tet werden mussen. Das Äilt übrigens auch für die Frage
nach der Frau 1mM Amt, ein Problem, das 1n e1INer Männer-
kultur, deren Ausläufer WI1T heute noch 1n MSCICT Gesell-
schaft verspüren, früher natürlich nicht geste. werden
konnte, WECNN auch die Urkirche aufgrund ihrer Auffassung,
da{fß 6S 1ın Christus keinen „Griechen oder Barbaren“, „nicht
Mann oder Frau“ 1n diskriminierendem Sinne gäbe (Gal Ö,
28]), anfangs eher gene1gt Wal, darin der Emanzı1ıpation der
Frau (vor em schon 1n der 1emlich emanzıplerten Frauen-
gesells  alit der hellenistischen Gemeinden] vorauszueilen,
aber durch die dringliche Kultursituation ‚und eshalb auf:
grund weniger glücklicher Ertfahrungen auft diesem Gebiet|
wurde die Kirche jahrhundertelang darin gelähmt 1 Schlie{ß:
lich ann der Glaubenskern des Merkmals als solcher auch
keinen IUn für Schlußfolgerungen die kirchliche
Gültigkeit des AÄAmts ın anderen christlichen Kirchen bieten.
DIie traditionelle Auffassung, dafß das Merkmal, egen
sSatz ZUII nade, icht außerhalb des Sakramentes gegeben
werden ann und 1er e1N „Begierdesakrament“ in Voto|
unmögli ist, olgt ZWaTl 1n etwa A4AUS der versachlichend-
ontologischen Deutung des erkmals, aber icht us dem
Glaubenskern, den inNnan darin artikulieren versuchte (Amt
1n der Kirche iım Namen Christi gegenüber, aber innerhalb
der Gemeinde]).
Die „Entmystifizierung“ des Merkmals, bei Aufrechterhal-
(ung se1nes unantastbaren Kerns, ist 1 Bewußtsein der all-
Z  ; üirchliche Tradition, ın der die 1ne Teiltradition die
andere Kritisch beleuchtet, eshal selhbst 1n etwa mitgegeben.
Dabei steht der Amtsträger urchaus 1in einer Situation, die

eine rhöhte Verantwortung und eiın persönlich-existen-
jelles Einbezogensein 1n das Mystenum des Heils 1n der
Welt appelliert; ertordert aufgrun des SiInnes des Am'  %
charismas also auch eın „SeiInN 1n dem, W as des aters a“

Zur heutigen Sıtuation des Problems siehe: Peters, DiIie Tau
1mMm amtlichen J1enst der Kirche, 1n Concilium 1968] 793—298
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